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auf bei den vorgeſtern Abend reſp. geſtern Morgen angelangten 
Großherzögen von Oldenburg und Mecklenburg-Schwerin, Königl. 
Hoheiten, Beſuche ab, empfing die Gegenbeſuche beider Großher⸗ 
zöge, ſowie des Prinzen Moritz von Altenburg, nahm den Vortrag 
des Kriegsminiſters und des Militär-Kabinets entgegen, und er- 
theilte endlich dem neuen ſpaniſchen Geſandten de Caſtilla, und 
dem neuen braunſchweiglſchen Miniſter⸗Reſidenten v. Liebe Audien⸗ 
zen. Um 5 Uhr fand im Königl. Palais Tafel von einigen 60 
Gedecken ſtatt. Außer den Mitgliedern der Kgl. Famille nahmen 
die ſämmtlichen hier eingetroffenen hohen Gäſte mit Gefolge daran 
Theil und außerdem waren geladen die betreffenden Geſandten, der 
Miniſterpräſtdent Graf Bismarck, der Kriegsminkſter v. Roon, der 
Oberſtkämmerer Graf Redern, der Hausminifter v. Schleinitz, die 
Generale Herwarth v. Bittenfeld, v. Steinmeß, Vogel v. Falcken⸗ 
fein, der Gouverncur Graf Walderſee, der welmariſche Staats- 
Minifter v. Waßdorf, der ehemalige badiſche Miniſter von Nog- 
genbach ꝛc. 


— Se. Hoh. der Herzog von Sachſen-Coburg-Gotha tft! 


geſtern Abend hier eingetroffen und im Kronprinzlichen Palais ab- 
geſtiegen. 

— Die Ernennung des hieſigen Pollzeipräſidenten v. Bernuth 
zum Reglerungspräſidenten in Köln gilt jetzt als feſtſtehend. Die 
Angaben über feinen Nachfolger find noch nicht mit gleicher Sicher- 
heit zu beſtätigen. 

Berlin, 21. März. (Norddeutſcher Reichstag.) 17. Sitzung. 
(Schluß.) Die Debatte über den Antrag Tweſlen und das Amendement 
wird nun eröffnet. Vicepräſident v. Beunigſen übernimmt den Vorſitz. 
Abg. Wagener (Neuſtettin): Getreu dem Grundſatz: Timeo Danaos 
et dona ferentes habe ich mir den Autrag Tweſten von allen Seiten an ⸗ 
geſehen, aber nichts Bedenkliches darin gefunden. Ich werde deshalb für 
dies Amendement ſtimmen, kaun es aber nur mit dem letzten Zuſatze an⸗ 


nehmen, da Preußen der Garantie bedarf, daß eine Veränderung der Mi⸗ 
litär 


etzgebung gegen den Widerſpruch Preußens nicht vorgenommen wer⸗ 


den kann — Abg. Dr. Michel is (Kempen): Ich bin gegen den Antrag 
Tweſten und für 546 Amendement Schaffrath. Das unwiderrufliche Maß, 
wovon meine poſitive Mitwirkung überhaupt abhängt, liegt darin, daß ich 
zu Gunſten des Entwurfs mit Bewußtſein nichts vergeben will, was wir 
an Volksrechten beſitzen, ohne die Garantie zu haben, daß dies in anderer 
Weiſe erſetzt wird. Sie werden mir wohl geſtatten, um meine Anſicht zu 
degründen, auf die allgemeine Diskuſſion etwas zurückzugreifen. 


(Die 


1 Aber Herr P d 


ich leider Sean ich ge mi 
n rechts: Zur Sache.) 


t v. Beunigſen (den Redner 


unterbrechend): Ich muß den Redner erſuchen, nicht weiter zurückzugreifen, 
als es zur Begründung ſeiner Anſicht über den vorliegenden Gegenſtand 


nothwendig ift. (Beifall rechts.) — Abg. Dr. Michelis (fortfahrend): 


Ich bitte mich fortfahren zu laſſen, da es zur Begründung meiner Anſicht 
durchaus nöthig iſt. — Vicepräſident v. Bennigſen: Der Herr Redner 


wird ſich ſelbſt überzeugen, daß es unmöglich iſt, bei der Spezial⸗Diskuſ⸗ 
ſion ſolche Abſchweifungen zu geſtatten. — Abg. Dr. Michel is (fortfah⸗ 
rend): Ich gehe nicht weiter ein, als nöthig iſt, fahre alſo fort. Ich bitte 
auch mir zu geſtatten, was geſtern unter demſelben Herrn Präſidenten einem 
andern Redner erlaubt würde, ohne unterbrochen zu werden. (Unruhe 
rechts.) — Vicepräſident v. Bennigſen: Eine ſolche Kritik des Vor⸗ 
ſitzenden iſt nicht geziemend; ich habe gegen keinen Redner anders ver⸗ 
fahren; will übrigens zu meiner Rechtfertigung noch anführen, daß der 
Abg. Scheerer, um ſein Amendement zu rechtfertigen, auf die konfeſſionellen 
Verhältniſſe zurückgreifen mußte, alſo bei der Sache war. — Abg. Dr. 


Michalis (fortfahrend): Ich erkläre noch einmal, daß ich nicht anders 


reche, als zu dem Amendement Schaffrath, und frage, ob ich jo fortfahren 
arf. — Vicepräſident v. Ben nig ſen: Bis jetzt it das Wort dem 
Redner noch nicht entzogen; ich würde aber in die Lage kommen, es ihm 
entziehen zu müſſen, wenn er in dieſer Weiſe fortfährt (Beifalls rechts.) 
— Abg. Dr. Michelis (fortfahrend): ) K 
mir die Worte in den Mund gelegt, daß der Geiſt der Verfaſſung mit dem 
Seelenheil auf derſelben Stufe ſtände, daß ich um jeden Preis jeden Ar. 
tikel der preußiſchen Verfaſſung erhalten wollte. (Ruf von rechts: zur 
Sache!] Er hat mich dabei ausdrücklich als katholiſchen Geiſtlichen bezeich 
net (Wiederholte Rufe: zur Sache). Ich habe nur behauptet, daß die Ver⸗ 
aſſun ö 
ef die Seele für den Menſchen, und daß ein Volk für die Verfaſſung 
und ſein Recht kämpft, wie der einzelne Menſch für ſein Seelenheil. (Stür- 
miſche Unterbrechung von der Rechten, wiederholte Rufe zur Sache! zur 
Sache!) — Vicepräſident v. Bennigſen: Ich muß den Redner zum 
dritten Mal unterbrechen. Da ich ihn ſchon zweimal ohne Erfolg aufge- 
— habe, auf den Gegenſtand der Verhandlung zurückzukommen, tritt 
lung ohne Debatte beſchließen lann, ob dem Redner das Wort über den 
vorliegenden Gegenſtand entzogen werden ſoll. Ich erſuche ſomit diejenigen 
Herren, welche wünſchen, daß der Redner fortfahren ſoll, ſich zu erheben. 
(Es erheben ſich nur ca. 50 Mitgliader von der Linken des Hauſes). Dies 
iſt die Minorität; dem Abg⸗ Dr. Michelis iſt ſomit das Wort entzogen. 
(Beifall rechts.) 

Aueg. Dr. Michelis: Ich bitte um die Erlaubniß, wenigstens noch 
eine perjönliche Bemerkung machen zu dürfen. — Vicepräſident v. Bennig⸗ 
ſent Nach der Geſchaftserdnung folgen die perſönlichen Bemerkungen exit 
nach Schluß der Diskuſſion; ic kann Ihnen das Wort dazu alſo jetzt noch 
nicht ertheilen, babe Sie aber — 5 notirt. — Der Redner verläßt die 
Rednertribüne, gleich unter derſelben hatte der Präſident Simſon auf 
einem Stuhle Platz genommen, Redner wendet ſich zu demſelben und 
ſpricht ſehr eifrig zu demſelben, wie es ſchien, drückte er ihm ſeine Ver⸗ 
wunderung über das gegen ihn eingeſchlagene Verfahren aus. — Abg. 
Tweſten weiſt bei Begründung ſeines Antrages auf die Unmöglichkeit 
hin, in einem ſo wichtigen Theil der Geſetzgebung eine Lücke beſtehen zu 
laſſen, die leicht durch eine Königliche Diktatur ausgefüllt werden könnte. 
Es liegt auch im Intereſſe der kleinen Staaten, in der Bundesgeſetzgebung 
ſich einen Schutz vor der gefürchteten Mediatiſtrung zu ſchaffen, der ihnen 
bei der Ausſchließung des Militärweſens aus der Kompetenz des Reichs⸗ 
tages nicht zur Seite ſtehen würde. Gegen den Autrag Schaffrath's iſt zu 
bemerken, daß die Krone Preußen immerhin vor Majoriſirung ſicher ſein 
mag, daß aber dieſer bloß faktiſche Zuſtand im vorliegenden Falle in einen 
rechtlichen, geſetzlichen verwandelt werden müſſe. Die Krone Preußen muß 
‚ein Veto einlegen können, auch wenn es ſich um Aenderung von Einrich- 
tungen handelt, die nicht auf Geſetzen berufen. Redner hält daher an dem 


Der Herr e hat 


eines Volkes für ein Volk das Selbſtbewußtſein hat, daſſelbe iſt, 


Beſtimmung des §. 42 der Geſchäftsordnung ein, wonach die Berſamm⸗ 


Beitritt des Südens eine Schwächung des Bundes fei, daß der Einheits 
ſtaat auch um den Preis der Freiheit geſchaffen werden müſſe. Die Herren 
von denen der von mir bekämpfte Antrag ausgegangen, nennen ſich die 
Nationalliberalen. Aber er erſcheint nur anfänglich liberal, um dann auf 
halbem Wege umzukebren und in fein Gegentheil umzuſchlagen, indem er 
zuerſt der Bundesgeſetzgebung den Kreis ihrer Kompetenz erweitert, um 
ſpäter dem Veto des Präſidiums Alles zu überlaſſen. Der Herr Präſident 
der Bundes⸗Kommiſſarien ſah in dem Ueberſchuß des Unabhängigkeitsge⸗ 
fühls die Urſache der Schwäche Deutſchlands, aber ich glaube, er hat die 
Urſache mit der Wirkung verwechſelt. Die wahre Urſache waren die Für- 
ſten. Jene Eigenſchaft braucht man nicht erſt zu bekämpfen, ſie bekämpft 
ſich zur Genüge ſelbſt durch den Einheitsdrang in der Nation. Der Abg. 
Tweſten betont nur dieſen Drang nach Einheit, aber ſieht von dem ande⸗ 
ren Zuge völlig ab. Seine Annahme würde Preußen ſchwächen, weil er 
anderwärts Abneigung und Widerwille gegen die Einheit und gerade da 
erzeugen würde, wo man ſie eines Tages brauchen wird. — Präſident der 
Bundes-Kommifjarien Graf v. Bismarck: Im engen Anſchluß au den 
zur Diskuſſion ſtehenden Gegenſtand bemerke ich, daß die Bundes⸗Kom⸗ 
miſſarien bei ihren Berathungen dieſen wichtigen Gegenſtand nicht über⸗ 
ſehen, nicht vergeſſen haben, ſondern durch Erwägungen geleitet wurden, 
einen ſolchen Zuſatz für entbehrlich, wenigſtens für jetzt entbehrlich zu hal⸗ 
ten Doch bin ich jetzt in der Lage, im Namen der Königlichen Re⸗ 
gierung zu erklären, daß ſie gegen den Antrag Tweſten nichts zu erinnern 
hat und nach Rückſprache mit dem Herrn Kommiſſaris der Großherzoglich 
heſſiſchen Regierung auch die Zuſtimmung der verbündeten Regierungen 
erlangen zu können glaubt. Sie hat dieſe Zuſtimmung noch nicht, hofft 
aber ke zu gewinnen, Dagegen muß ſie den Antrag des Abgeordneten 
Schaffrath ablehnen. 

Abg. Freitag vertritt die Petition, die aus Leipzig an den Reichstag 
ergangen iſt und das Recht in Auſpruch nimmt, innerhalb des Bundesge⸗ 
bietes bei jedem nächſten Truppenkörper das Freiwilligenjahr abdienen zu 
konnen. Die ſächſiſche Regierung hat dies für Leipzig und die dort befind- 


liche preußiſche Garniſon verweigert und damit eine Errungenſchaſt des 
vorigen Jahres illuſoriſch gemacht. Redner wird wiederholt durch den Ruf: 


„zur Sache“ unterbrochen, gegen den ihn der Bizepräfivent v. Bennigſen 
Anfangs in Schutz nimmt, da er glaubt, daß die Petitiou nur als Motiv 
zur Begründung des Tweſten'ſchen Antrages benutzt werden ſoll. Da ſich 
aber ſchließlich herausgeſtellt, daß der Redner die von ihm aufgenommene 
Petition, und nur dieſe, im jetzigen Stadium der Vorberathung dem Hauſe 
ans Herz legen will, ſo muß er darauf einſtweilen verzichten und behält ſich 
vor, an geeigneter Stelle darauf zurückzukommen. — Die Diskuſſion wird 
geſchloſſen und zu einer perſönlichen Bemerkung das Wort ertheilt dem 
Abg. Dr. Michelis (Kempen): Ich gebe die ruhige und wohl überlegte 
Erklärung ab, daß ich mein Mandat niederlege und den Saal verlaſſen 
werde. (Der Herr Abgeordnete legt ſeine Papiere zuſammen und verläßt 
unter dem Beifall der Linken den Sgal.) — Bei der Abſtimmung wird 
der Antrag Schaffrath in ſeinen len abgelehnt (dafür nur die 
Linke), der Antrag Tweſten un 
nommen, nachdem ein von der 9 
wie den von Schaffrath zu thei e Berufung des Präſidiums auf 
den untrennbaren Charakter des und den ausdrücklichen Wunſch 
des Antragſtellers aldeck Zur G 
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lung zu den beiden zulegen.. — Präſident Simſon, der 
2 hen den Vorſitz übernommen, Aanbechricht von mit der eg 
daß der Reduer nicht zur ee ſpreche. Endlich wird der An⸗ 
trag des Abg. Schaffrath, als No. 15 des Art. 4 „das Bundesfinanzweſen“ 
als zur Kompetenz der Bundesgeſetzgebung gehörig hinzuzufügen, mit derſelben 
Majorität wie oben abgelehnt — Abg. Proſch hat als eine beſondere 
Nummer des Art. 4 beantragt „die Beſtimmungen über die ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechte der iſraelitiſchen Glaubensgenoſſen“ und ſpricht dafür bei ſehr 
großer Unruhe des Hauſes mit unhörbarer Stimme. Abg. Lasker ſpricht 
gegen dieſen Antrag, für den er bei ſeiner perſönlichen Stellung zu dem⸗ 
ſelben nur daukbar ſein konne; aber wie er die Stimmung der Juden kenne, 
wollten fie leine Spezialgeſetzgebung und auch er nach ſeinem Gefühl ver- 
lange nach keinem beſonderen Geſetz für fie. Abg. Dr. Nee verzichtet auf 
das Wort. Der Autrag wird ſaſt einſtimmig abgelehnt. Als ebenfalls 
zur Bundesgeſetzgebung gehörig, hat Abg. Ba umſtark beantragt, an ge⸗ 
eigneter Stelle als neue Nummer dem Art. 4 beizufügen: Maßregeln im 
Jutereſſe des Geſammtwohls für die Geſundheit der Menſchen und der 
Thiere, zieht aber ſeine Faſſung zu Gunſten der vom Abg. Grafen Schwe⸗ 
rin empfohlenen „Maßregeln der Medizinal- und Veterinär⸗Polizei“ zurück, 
welche letztere vom Hauſe genehmigt wird. 

Abgelehnt wird ferner der hierher gehörige Abſchnitt VII. des Groote⸗ 
ſchen Entwurfs („die Geſetzgebung bezieht ſich auch auf die Organiſation 
des Heeres und der Landwehr u. ſ. w.“) Dafür ſtimmt nur ein Theil der 
Linken. Abgelehnt wird die vom Abg. Schwarze empfohlene redaktionelle 


Aenderung, die No. 11, 12 und 13 im Art. 4 in einem beſondern Artikel 


(4 b.) mit folgendem Eingange aufzunehmen: 
des unterliegen feruer 1) No. 11 des Artikels 4. 2) No. 12 des Art. 4. 
3) No. 13 des Artitels 4.“ — Der Antragſteller beruft ſich auf den Un⸗ 
terſchied zwiſchen Beaufſichtigung und Geſetzgebung, Abg. Tweſten darauf, 
daß dem Bunde beides zugleich zuſtehen muß, Abg. v. Rabenau auf das 
Beaufſichtigungsrecht des alten Bundes. „Wenn das dem neuen Bunde 
nicht zuſtehen ſoll, dann hört Alles auf.“ (öHeiterkeit.) 

Abgelehnt wird ferner der Antrag des Abg. Zachariae, den erſten 
Satz des Art. 3 des Eutwurfs dahin zu faſſen: „Außer den der Bundes⸗ 
gewalt in dieſer Verfaſſung beſonders zugewieſenen Angelegenheiten unter⸗ 
liegen der Beauſſichtigung des Bundes und der Geſetzgebung deſſelben die 
nachſtehenden Angelegenheiten. Nunmehr wird der ganze Artikel 4 mit 
den angenommenen Amendements mit überwiegender Majorität genehmigt, 
dagegen die Linke. Zwiſchen Art. 4 und 5 hat Abg. Miquel den im Au- 
fange des Berichtes mitgetheilten neuen Artikel einzuſchalten beantragt, der, 
wie er ſagt, von den Abg. v. Vincke und Günther bekämpft wurde, bevor 
er noch geſtellt war. Der Bund muß Arme und Beine haben und ſich 
frei bewegen können auch über den vorher beſchriebenen Kreis der Geſetz⸗ 
gebung hinaus, ohne jedesmal zu einer Aenderung ſeiner Berfaffung ſchrei ⸗ 
ten zu müſſen. Mein Antrag Hilft ihm dazu. Er iſt ſaſt wörtlich der 
Reichsverfaſſung entnommen und ſeiner Zeit hat der Abg. v. Vincke für 
ihn ſogar geſprochen. Was die Einzelſtaaten gefährdet, ift nicht die Frei⸗ 
beit, die ionen der Bund bringt, ſondern ihre eigene Unfreiheit, und fie 
brauchen ihn nicht zu fürchten, da der Bundesrath, wie dies Parlament 
doch wohl jederzeit aus vernünftigen Menſchen beſtehen wird. Die Feei⸗ 
heit gefährdet die Einzelſtaaten nicht, ſondern macht fie erſt erträglich. 
(Obo! von den Bänken der Sachſen.) Ja wohl, erſt erträglich, und es 
ſoll mich freuen, wenn Sie mich widerlegen. — Abg. v. Thielau. Funf⸗ 
zehn Nummern ſind ſchon da, nun ſoll noch eine mehr gemacht werden. 
Es iſt ſchon genug Odium auf die kleinen Staaten gehäuft, fie ſollen an 
Allem Schuld ſein. Im Jahre 1848 war es eine andere Gruppe von 
Staaten als heute, die ſich zum Bunde ſammelte. Aber wir ſind hier im 
Vertrauen auf das Königliche Wort, das wird uns ſchützen gegen die Ein⸗ 
heitsgelüſte von 234 preußiſchen Abgeordneten. Den Einheitsſtaat zu be⸗ 
gründen, dazu bin ich nicht hergelommen. — Abg. Wagener (Neuſtettin) 
gegen das Amendement Miquel, wie gegen alle Amendements, die nicht 
nothwendig ſind und die 5 Beſchlüſſe nur ſchwächen würden. Der 
Wahn, daß zu Berfaffungs-Aenderungen ein beſonderer Appırat gehöre, 


„der Geſetzgebung des Bun⸗ 


er großen Majorität ange- 
hender Verſuch, ihn ebenfalls 
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Ballenſtedt, 18. Marz. Das „Bernb. Wochenblott“ be- 
richtet: Heute Mittag fand die feierliche Beiſetzung der irdiſchen 
Hülle J. Königl. Hoheit der Frau Herzogin Luiſe von Schleswig 
Holſtein⸗Sonderburg-Glücksburg ſtatt. Nach der Andacht, welche 
im Hauſe der Verblichenen vom Probſt Scholz abgebalten war, 
wurde der mit ſchwarzem Tuch beſchlag ene und mit Palmen und 
Kränzen reich geſchmückte Sarg herausgetragen. Die dieſigen 
Schützen hatten um die Ehre gebeten, die Leiche in die im Gar⸗ 
ten des Hauſes befindliche vorläufige Ruheſtätte zu tragen; doch 
aſſiſtirten fie nur; denn die ſechs eigenen Sohne der Herzogin, Se. 
Maj. der König von Dänemark und Ihre Hohelten der Herzog 
und vier Prinzen von Holſtein, hatten es ſich nicht nehmen laſſen, 
ihrer Mutter den letzten Llebesdienſt zu erweiſen und ſelbſt ſie zur 
Gruft zu tragen. Von nah und fern batten ſich Viele eingefunden, 
um zum letzten Male durch ihre Thellnahme an der Felerlichkeit 
ihre Liebe und Ehrfurcht für die Verſtorbene zu bezeugen. Auch 
Se. H. der Erbprinz von Anhalt war dazu ‚bier eingetroffen. Nun 
ſetzte ſich der Trauerzug in Bewegung: Voran acht Marſchälle, die 
bieſige Liedertafel, der Geſangverein der Turner und die Gelſtlich⸗ 
keit, darunter der General-Superintendent Dr. Walther aus Bern⸗ 
burg; dann kam der Sarg, hinter ihm Se. H. ber Erbprinz von 
Anhalt und der Enkel der Verſtorbenen, Prinz Friedrich von Hol⸗ 
Rein, dann Herr v. Schätzell, auf einem Kiſſen den erſt vor Kur⸗ 
zem der verewlgten Herzogin verliehenen Katharinen⸗Orden tra⸗ 
gend; dieſem folgte der Graf v. d. Aſſeburg, die Behörden und 
ſehr viele Leldtragende; den Beſchluß machten die hleſigen Schützen und 
eine Abtheilung Soldaten. — Als der Zug unter dem Geſange des 
Liedes „Jeſus, meine Zuverſicht“ u. ſ. w. von der Straße durch 
das ſeitswärts gelegene Thor ſich in den Garten bewegt itte, 
machte er vor der Hinterthüre des Hauſes Halt, wo Ihre Hobeiten 
die Herzogin-Wittwe von Anbalt⸗Bernkurg und die ſinnen 
Loulſe und Adelbeid von Holſtein noch, binter dem Sarge Plap 
nahmen, und dann noch einmal während des Zuges durch den Gar⸗ 
ten an dem Nubeplape, wo die Verſtorbene im Leben vorzugsweiſe 
gern verweilt hatte. Die Ruheſtätte ſelbſt war einfach und fin nig j 
ausgeſchmückt und mit einem Altar verſehen. hielt der Ober⸗ 
hofprediger Hoffmann die Gedächtniß⸗ und rede 
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ebmen wir noch 
n . e anſchelnend ge- 
neſen und ſchon außer Bett, ſaß die Verewigte am 13. d. Mio., 
Nachmittage, im Kreife ihrer bier anweſenden Kinder, der Herzogin 
Friederike, der Prinzeſſin Louiſe und der beiden Prinzen Jullus 
und Friedrich, welcher Letztere zufällig mit ſeiner Gemahlin und 
allen feinen Kindern zum Beſuch bier war, und erfreute ſich noch 
an der Vorleſung einer kleinen, im plattdeutſchen Idiom geſchrle⸗ 
benen Erzählung — als fie plotzlich mit der Klage, es ſei ihr . 
unwohl, zuſammenſank. Von den liebenden Händen der Ibrigen 
auf ein Ruhebett gelegt und unter dem erfolgloſen Beiſtande des 
ſchnell erſchienenen Arztes, ſprach ſie nue noch wenig abgerifjene 
Worte, als: „Das geht zum Tode.“ — „Ich bin kuhig.“ — 
„Gott ſegne Euch!“ — Dann ſtand der Puls. So iſt fie fill 
und freundlich, wie fle gelebt hat, eingegangen zu den ewigen 
Hütten.) 

Leipzig, 19. März. Im vorigen Jahre wurde der auf 
Pfingſten anberaumte Deuſſche Schrifiſtellertag der drohenden Zei⸗ 
ten wegen ausgeſeßt. Der Vorſtand des allgemeinen Deutſchen 
Schriſiſtelleivereins hat beſchloſſen, den zweiten Vereinstag auf 
Pfingſten nach Leipzig auezuſchreiben. 

Ausland. 

Paris, 19. März. Die Nachrichten über das Befinden der 
Kalſerin Charlotte lauten ſehr ſchlecht. Nicht nur ihr geiftiger, 
auch ihr körperlicher Zuſtand ſoll ſehr zerrüttet ſein. 

— Die Räumung Mexiko's wird in der in Mexiko erſchel⸗ 
nenden „Ere nouvelle“ vom 9. Februar folgender Art erzählt: 
Die Raͤumung Mexiko's von den franzöſiſchen Truppen iſt ſeit letz⸗ 
tem Dienſtag eine vollbrachte Thatſache. Am 3. d. Morgens lief 
der Marſchall Bazalne an den Mauern der Hauptſtadt eine Ab- 
ſchledsproklamatlon anheften, welche lautete: g 

„Expeditions-Korps in Mexiko. Mexikaner! 

In wenigen Tagen werden die franzöſſſchen Truppen Mexiko 
verlaſſen. Während der vier Jahre, welche fie in Eurer ſchönen 
Hauptſtadt verlebt baben, batten fie ſich nur zu den ſympathiſchen 
Beziehungen, die ſich zwiſchen ihnen und der Bevölkerung hergeſtellt 
hatten, Glück zu wünſchen. Es iſt daher im Namen der franzö⸗ 
ſchen Armte, die er befehligt und zu derſelben Zeit unter dem Ein- 
druck ſeiner perſönlichen Geſinnung, daß der franzöſſſch⸗ Marſchall 
als Oberbefeblshaber derſelben Abſchied von Euch nimmt. Ich 
richte daher an Euch die gemeinſchaftlichen Wünſche, welche wir für 
das Glück der ritterlichen mexikaniſchen Nation haben. Alle unſere 
Anſtrengungen haben bezweckt, den inneren Frieden herzuſtellen. 
Seid verſichert, und ich erkläre es Euch im Augenblick, wo ich Euch 
verlaſſe, unſere Miſſion hat nie einen anderen Zweck gehabt und 
es iſt nie in den Intereſſen Frankreichs geweſen, Euch irgend eine 
Regierungsform aufzuzwingen, die Euren Geſinnungen entgegen iſt. 

Marſchall Bazaine.“ 

— Geſtern wurde der Kaiſerliche Prinz aufs Neue operitt, 

es wurde ihm ein zweites Geſchwür aufgemacht. Die Operation 
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iſt glücklich vor ſich gegangen, doch iſt der allgemeine Zuſtand des 
Kranken nicht ganz befriedigend, ohne daß jedoch Befürchtungen 
für das Leben gehegt werden. (Andererſeits erfahren wir, daß der 
Kaiſerliche Prinz an einer Entzündung der Knochenhaut leidet. Das 
Fleber, von welchem der Abend-Moniteur ſpricht, war in der vor⸗ 
letzten Nacht ſo ſtark geworden, daß man ein Nervenfieber befürch⸗ 
tete; die Aerzte verblieben die ganze Nacht am Krankenbette des 
Prinzen.) 

— (N. Pr. Ztg.) Die Franzoſen find doch verſtändiger ge- 
worden, als ich dachte; der Thiers-Schwindel iſt lange nicht jo 
groß, wie noch im letzten Jahre; man begreift doch nach und nach, 
daß die „Klopffechter der Rede“, wie der Duc de Perſigny ſehr 
glücklich ſagt, nicht eben die Staatsmänner ſind, in deren Händen 
das Heil Frankreichs liegt. Man hat eben noch das altgewohnte 
Plaifir an dem Gladlatorenſpiel der Rede, aber man legt auch weiter 
kein großes Gewicht darauf. Und die Redner ſelbſt, fie zeigen ihre 
Künſte freilich mit der alten Eitelkeit, aber es fehlt ihren Battu⸗ 
ten, Ligaden und Paraden doch an dem früheren Feuer, an dem 
ehemaligen Schwung; denn ſie haben ſelbſt das Gefühl, vieleicht 
auch ſehr widerwillig die Ueberzeugung, daß ihre Reden ohne Ein- 
fluß auf die Entſchließungen der Regierung bleiben. Wichtiger als 
die Reden ſelbſt von Thiers ſcheint mir jetzt das politiſche Gerücht 
zu ſein; es wird jetzt von gew ſſer Seite her offenbar als Waffe 
gegen Preußen benutzt; ein Gerücht folgt auf das andere; iſt der 
Ungrund des einen dargethan, ſo ſteht ein anderes da, aber die 
Spitzen aller richten ſich gegen Preußen, oder um es ſchärfer zu faſſen, 
gegen das gute Einvernehmen zwiſchen der preußiſchen und franzöoͤſiſchen 
Reglerung. Kaum ſind die Gerüchte verſtummt, welche ſich an die 
Hierherreiſe des franzöſtſchen Ambaſſadeurs in Berlin knüpften, 
jo heißt es, der König der Niederlande habe ſein Großherzogthum 
Luxembourg ganz in der Stille an Frankreich verkauft, was denn 
freilich, wenn es irgend Begründung hätte, ein ſtarkes Stück wäre 
und nicht eben von beſonders gutem Vernehmen zwiſchen hier und 
Berlin Zeugniß ablegte. Vor der Hand iſt's nur ein Gerücht, 
das wahrſcheinlich morgen verſchwinden und einem neuen Platz 
machen wird. 

London, 19. März. Die Königin von Dänemark traf 
geſtern kurz nach 3 Uhr von Calais in Dover ein und wurde dort 
von Lord Alfred Hervey und dem däniſchen Geſandten General v. 
Bülow nebſt Gemahlin empfangen. Mit dem kurz darauf abge- 
benden Schnellzuge ſetzte dann die Königin, in deren Gefolge ſich 
Frau v. Bill und Hr. v. Caſtenſchlold befanden, die Reiſe nach 
London weiter fort und langte gegen 6 Uhr in der Hauptſtadt an. 
J. M. wurde am Bahnhofe von dem Prinzen von Wales erwartet, 
der fie nach Marlborough Houſe, der Reſidenz des Kronprinzlichen 
Paares, geleitete. Der König von Dänemark ſoll am Donnerſtag 
hier eintreffen. 

Florenz, 19. März. Der König von Preußen dat den 
Prinzen Humbert und Amadeus die Inſignien des ſchwarzen Adler- 
Ordens überſandt. 


Pommern. 


Stettin, 22. März. Zur Geburtstagsfeier Sr. Maſeſlat 
r ite früh ab ein großer Thell 


ſchon von 


) dt im feſtlichen Fay⸗ 
„Morgens früh fand eine von den kombinirten Muſik⸗ 
chören der Garniſon ausgeführte Reveille, im Laufe des Vormit⸗ 
tags öffentlicher Gottesdienſt und eine entſprechende Schulfeier ſtatt. 
Die Parade der Garnifon war vom ſchonſten Wetter begünſtigt 
und hatte fi zu derſelben ein zahlreiches Zuſchauerpublikum ein⸗ 
gefunden. Für heute Abend find auch in den verſchledenen Kajer- 
nen Feſtlichketten arrangirt. 

— Der Reglerungspräſident Graf Kraſſow zu Stralſund 
bat zur Wiederherſtellung feiner Geſundheit noch eine Verlängerung 
ſeines Urlaubs erhalten, dürfte jedoch in einigen Monaten neu ge- 
ſtärkt aus der Schweiz in ſeinen Berufskrels zurücktreten. 

— Ein fremder Schiffoknecht, der vor einigen Abenden die 


Oberwiekſtraße paſſirte, traf dort zwei ihm unbekannte Männer, 


welche ſich in Folge ſeiner Mittheilung, daß er für die Nacht ein 
Unterkommen ſuche, erboten, ihn bei ſich aufzunehmen. Als der 
Fremde mit feinen Begleitern in der Nähe des Lohf'ſchen Lokals 
angekommen war, ſchlugen dleſelben ihn zu Boden, ergriffen in- 
deſſen die Flucht, she der Wächter hinzukam. Der Angegriffene 
vermißte ſpäter ſein Portemonnaie mit etwas über 2 Thaler In- 
halt und ſcheint der Angriff nur erfolgt zu ſein, um den Men- 
ſchen ſeiner Baarſchaft zu berauben. 

— Unfere Diebe finden anſcheinend neuerdings auch Gefallen 
an porzellanenen, an äußeren Thüren befeſtigten Griffen von Klin- 
gelzügen. In den letzten Tagen ſind in einem Hauſe der Neu- 
ſtadt zwei derſelben in verſchiedenen Etagen abgebrochen und ent- 
wendet. 

— Von der Schliffswerfte der Herren Möller & Holberg in 
Grabow wurde in den letzten Tagen eine 124 Fuß lange eijerne 
Krahnkette geſtohlen. 

— Geſtern Abend fand eine zahlreich beſuchte Verſammlung 
der Vertrauensmänner der national-liberalen Partei ſtatt, in 
welcher das Comité, wie die „Oſtſ.-Ztg.“ ſchrelbt, über die Schritte 
berichtete, welche es in Bezug auf die bevorſtebende Neuwahl eines 
Abgeordneten zum Reichstage gethan. Innerhalb des Comités waren 
auf die engere Liſte gebracht die Herren: Prof. Aegidi in Ham- 
burg, Prince-Smith in Berlin, und Rechtsanwalt Roepell 
in Danzig. Der Letztere hatte die Kandidatur abgelehnt, die bei⸗ 
den Erſteren dagegen ſich zur Annahme bereit erklärt. Da aber 
Hr. Prof. Aegidi verhindert if, ſich den Wählern ſelbſt vorzuſtellen, 
jo nahm die Verſammlung von ſeiner Kandidatur Abſtand. Ein 
anderer Vorſchlag, welcher in der Verſammlung gemacht wurde, 
fand nicht genügenden Anklang, und ſo wurde beſchloſſen, den 
früheren Vertreter Stettins im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, Hrn. 
Prince-Smith, als alleinigen Kandidaten aufzuſtellen. Herr 
Prince⸗Smith hat zugeſagt, ſich den Wählern perſönlich vorzu⸗ 
ſtellen, und wird zu dieſem Zwecke, wahrſcheinlich nächſten Montag, 
im großen Saale des Schützenhauſes eine Verſammlung ſtattfinden. 

— Das neueſte „Centralblatt für die geſammte Unterrichts⸗ 
Verwaltung“ bringt den Auszug aus elner Verfügung der Königl. 
Regierung in Stettin vom 12. Februar d. J., welche, offenbar 
aus Anläſſen verſchiedener Ueberſchreitungen der Schuldisziplin 
Seitens der Lehrer hervorgegangen, die Beurtheilung der Grenzen 
diefer Diszipliu nach der Rückſicht des körperlichen Züch tigungs⸗ 


worden. — 
. — Der Bürgerwelſter Lü in Daber iſt zum Bürgermeiſter 


rechtes weiteren Kreifen zugänglich macht und die Aeltern ſolcher 
Kinder, welche in den Schulen geſchlagen, gerauft oder geſtoßen 
werden, in die Lage ſetzen wird, die Berechtigung, das Maaß und 
die Art etwa vorfallender Straffälle ſelbſt zu prüfen. Nach der 
gedachten Verfügung ſollen, wenn die Nothwendigkelt es erfordert, 
in einzelnen Fällen zu leiblicher Züchtigung der Schulkinder zu 
ſchreiten, fi die Lehrer bei Kindern bis zu 9 Jahren keines ande- 
ren Mittels bedienen, als einer aus dünnen Reiſern beſtehenden 
Ruthe, bei älteren dagegen eines blegſamen Stöckchens von den 
Stärke eines kleinen Fingers. Dabei iſt eine Entblößung des Kör⸗ 
pers ſtreng unterſagt. 

Derartige Züchtigungen dürfen nur auf den Rücken und das 
Geſäß gerichtet werden, und nicht auf dem Sitzplatze des Kindes, 
ſondern auf einem freien Schulzimmerraum ftattfinden. Eine körper⸗ 
liche Züchtigung ſoll in der Regel nicht während des Unterrichts, 
ſondern in den Zwiſchenſtunden oder nach Schluß des Unterrichts, 
niemals aber im Religtonsunterrichte, vollzogen werden. Jede voll⸗ 
zogene körperliche Züchtigung, ihre Weiſe, ihr Maaß und Grund 
ſoll von jetzt an in dem Unterrichtsbuch einer jeden Schule vom 
Lehrer angegeben werden. Andere Arten der Züchtigung, als Ohr⸗ 
feigen, Schläge auf die Hand oder die Fingerſpitzen, ſo wie rohe 
Behandlung, wie Stoßen, Raufen ꝛc. find Ueberſchreitungen des 
Züchtigungsrechts, werden gerügt und unter Umſtänden disciplina⸗ 
riſch geahndet, auch gerichtlich beſtraft. 

Wir werden — fo ſchlleßt die betreffende Verfügung vom 
12. Februar 1867 — ſtets diejenigen Lehrer am Höchſten achten 
und vorzugsweiſe auch deren Bedürfniffe und Wünſche nach Ber- 
mögen berückſichtigen, welche, geleitet von chriſtlicher Geſinnung, ihr 
edles und einflußreiches Amt und die ihnen anvertrauten Kinder 
im Licht unſeres heiligen Glaubens würdigen und in nothwendiger 
und gewiſſer Folge davon ihre Kräfte im Unterricht mit Selbſt⸗ 
verleugnung und Hingebung der Jugend widmen. Wo Lehrer die- 
fer Trefflichkeit walten, wird zwar eine ernſte Disciplin, die in kel⸗ 
ner Schule fehlen darf, die Jugend beherrſchen, leiten und zu Allem 
anhalten, was lieblich im Leben des lernenden und ſich bildenden 
Kindes iſt; aber leibliche Züchtigungen werden dort eine Seltenheit 
ſein, weil chriſtliche Weisheit und Liebe hier das Regiment führen 
und die Schule vor der Schmach bewahren, daß ſie in den Ruf 
einer harten Zuchtanſtalt allmälig hineingeräth. 

— Wie uns mitgetheilt wird, werden zur Feier des Geburts- 
tages Sr. Maj. des Königs heute Abend die öffentlichen ſowie 
viele Privatgebäude illuminirt. 

— Seitens des Herrn Ober-Präſidenten iſt genehmigt, daß 
der bisher übliche 2. Wollmarkt in Anklam künftig fortfalle und 
ein neuer eintägiger Pferdemarkt daſelbſt abgehalten werde. In 
dieſem Jahre wird an Stelle des auf den 24. September anbe- 
77 Wollmarktes der neue Pferdemarkt am 19. Juni c. flatt- 

nden. 

— Die Realklaſſen an dem Gymnaſtum in Greifswald 
ſind als eine Realſchule erſter Ordnung anerkannt. 

— Der bisherige Diakonus Toepler in Maſſow iſt zum 
Paſtor in Coſſin, Synode Pyritz, erwählt und in dies neue Amt 
eingeführt. — Der Seminarlehrer Pupke in Pölitz iſt zum Di- 
rektor des in Dramburg zu 


en 


der Stadt Fiddichow erwählt und als ſolcher beſtätigt worden. 

— Der bisherige Wundarzt I. Kl. Operateur und Geburts- 
helfer Dr. Loewe in Löduig iſt unter dem 20. Februar d. J. als 
praktiſcher Arzt und Wundarzt approbirt worden. f 

— Perſonal-Veränderungen bei der Königlichen General- 
Kommiſſton für Pommern. 1. Der Vermeſſungs-Reviſor, Rech- 
nungsrath Reimmann zu Stargard tritt mit dem 1. April d. J. 
in den gewünſchten Ruheſtand; 2. der Feldmeſſer Ledon iſt von 
Stralſund nach Lauenburg verſetztz 3. der Rittergutsbeſitzer Graf 
von Schwerin auf Boldeckow, wobnhaft zu Putzar, iſt als Kreis- 
Verordneter des Anklamer Kreiſes; 4. der Rittergutsbeſitzer Müller 
auf Barnimskunow iſt als Kreis-Verordneter des Pyritzer Kreiſes; 
5. die Rittergutsbeſitzer v. d. Lanken auf Mulig, Picht auf Poſeritz 
und Tiburtius auf Cowall find als Krels-Verordnete des Rügenſchen 
Kreiſes vereidet und beſtätigt worden. 

Cöslin, 20. März. In der Nacht vom Sonntag zum 
Montag iſt auf dem Wanzenberge bei Schweſſin ein Büdnerhaus 
abgebrannt. Dabei iſt ein kleines Kind verbrannt, ein größeres 
Madchen und die Mutter aber jo beſchädigt, daß an ihrem Auf- 
kommen zu zweifeln iſt. — Der Bürgermeifter Mörner in Schlawe 
hat die Beſtätigung der K. Reglerung erhalten. 

Colberg, 20. März. Auf den ausdrüdligen Wunſch Sr. 
Königl. Hoheit des Kronprinzen, in deſſen Abſicht es liegt, Col- 
bergs Entwickelung forderlich zu werden, ſind Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen der Stadt und dem Militärfiskus eingeleitet worden, die die 
Verbindung der Stadt mit dem Salzberge durch eine Brücke zum 
Gegenſtande haben. In Folge dileſer Verhandlungen unterbreitete 
der Magiſtrat der Stadtverordneten-Verſammlung den Antrag, zur 
Herſtellung dieſer Brücke 3000 Thlr. aus ſtädtiſchen Mitteln zu 
bewilligen. Die Verſammlung glaubte indeſſen, daß die Herſtellung 
einer ſolchen Brücke nur dann für Colberg von Nutzen ſein wird, 
wenn zugleich auf dem Salzberge jo umfaſſende Kaſernements ans 
gelegt werden, daß die Stadt von der Einquartierung befreit würde. 
Ste lehnte bis dahin, daß dieſe Einrichtungen von dem Militär- 
Fiskus beabfichtigt werden, die Bewilligung des geforderten Bel⸗ 
trages zu dieſer Brücke ab. 


Stadt⸗Theater. 

Das erſte der Gaſtſplele von Frau Kierſchner, die beflimmt 
ſcheinen dem letzten Theile der Saiſon noch einen beſonderen 
Glanz zu verleihen, zeigte uns die gefeierte Künſtlerin in zwei 
Stücken, die, wie verſchleden fie auch an dramatiſchem Gehalt und 
Werth ſind, durch das Spiel des Gaſtes zu annähernd gleicher 
Bedeutung erhoben wurden. — Das erſte Stück freilich: „Mit 
der Feder“, „Dramolet“ (sie!) in 1 Alt, ließ den Eindruck der 
Bewunderung, die wir der friſchen und natürlichen, unmittelbar zu 
Geiſt nnd Herzen ſprechenden Darſtellung der Künſtlerin zollen 
mußten, nicht zu nachhaltigem Bewußtſein kommen, da die Schwä⸗ 
chen des Stückes ſelbſt ſtörend dazwiſchen traten. Und obgleich 
alle Schalkhaftigkeit und der allerliebſte Humor, die in der 
Partie der Emma Platern verborgen liegen, in lebenswahrer Ge⸗ 
ſtaltung uns vorgeführt wurden, jo konnte es doch andererſeits 


errichtenden Seminars ernannt 


Hrn. Schreiber nicht gelingen, dem barocken Charakter des 
„Otto Randolph“, der die ſchönſten Gefühls⸗Ergüſſe ſchreiben kann, 


während er in der Konverſatlon ein Ritter von der traurigen Ge ⸗ 


ſtalt iſt, eine anſprechende Seite abzugewinnen. Deſto einheltli⸗ 
cher und vollſtändiger war der Genuß, den das zweite Stück: 
„Der Ball zu Ellerbrunn“ uns gewährte. Die Feinheiten des 
Dialogs, an denen dieſes Stück vorzüglich reich iſt, gelangten 
durch das verſtändnißvolle und natürliche Spiel der Hauptdarſtellet 
zur vollkommenſten Geltung. Herr Buchholz (Baron Jakob), 
Frau Klerſchner (Baronin) und Herr Bethge (Dr. Platanus) 
wetteiferten in dieſer Hinſicht. Die übrigen Darſteller ſtanden 
dieſen trefflichen Leiſtungen würdig zur Seite. Doch präſentirte 
ſich Herr Reinhardt (Eduard von Dorneck) als gar zu kühler 
und ſteifer Cicisbeo, während Frl. Gauger (Marie) einen etwas 
weniger freien Ton hätte anſchlagen können. Lebhafter Beifall 
und wiederholter Hervorruf wurde den Darſtellern namentlich im 
zweiten Stücke zu Theil. 


Neueſte Nachrichten. 

Elberfeld, 21. März, Abends. Bei der heute vollzo⸗ 
genen engeren Wahl im Wahlkreiſe Elberfeld⸗Barmen erhielt Pro⸗ 
feſſor Gneiſt 8019, Redakteur v. Schweitzer 7923 Stimmen, fo 
daß Profeſſor Gneiſt mit einer Majorität von 96 Stimmen zum 
Reichstage gewählt if. Ein Theil der Konſervatſven ſtimmte für 
Herrn v. Schweltzer. 

Wien, 21. März. Nach grlechiſcher Quelle entnommenen 
Berichten aus Patras vom 17. d. Mts. ſcheint der Aufſtand in 
Theſſallen ſich auszudehnen. Mehr als 1000 theſſaliſche Familten 
find in Griechenland eingewandert. — Der Abſchluß einer Offenſiv⸗ 
und Defenfiv-Allianz zwiſchen Grlechenland, Rumänien, Serbien 
und Montenegro wird als ſicher bevorſtehend angeſehen. 

Paris, 21. März. Der „Abend - Monlteur“ enthält eine 
Depeſche aus Vera-Cruz vom 16. d., nach welcher die Räumung 
Mexikos Seitens der franzöſiſchen Truppen jetzt vollendet iſt; Mar⸗ 
ſchall Bazaine war bereits am 12. März abgereiſt. Der Geſund⸗ 
beitszuſtand der Truppen iſt befriedigend. Weitere Nachrichten aus 
Mexiko waren nicht eingelaufen. 

London, 21. März. In einem bel Gladſtone ſtattgefun⸗ 
denen Meeting hat die Oppoſitionspartei beſchloſſen, nicht ſofort 
gegen die zweite Leſung der Reformbill anzukämpfen. 

In der heutigen Sitzung des Unterhauſes verſprach Disraeli 
eine Irland betreffende Reformbill vorzulegen. 

Konſtantinopel, 21. März. Bis geſtern war von der 
Uebergabe einer Kollektivnote mehrerer Großmächte in der kandi⸗ 
ſchen Angelegenheit hier nichts bekannt. — Dem Vernehmen nach 
werden mehrere Söhne und Neffen des Sultans die Parljer Aus- 
ſtellung beſuchen. — Der bisherige Geſandte Italiens beim ruſſi⸗ 
ſchen Hofe, Graf de Launay, iſt zum Geſandten Itallens bei der 
Pforte ernannt worden. 

Eine türkiſche Kriegsfregatte iſt mit Landungstruppen nach dem 
Archipel ausgelaufen. 


Borſen⸗ Berichte. 
Wine tg“ 22. Mär. Miterung: klare Luft. Temperatur: . 20 


— 


Au der Börje, a 
Weizen behauptet, loco pr. 85pfd. gelber nach Qual. 82—87 * 
bez., feiner ſchwerer 88-89 & bez., geringer 72—80 bez., 88—Böpfb- 
> Frühl. 85 „ bez. u. Gd. Mai-Juni 85 % Br., Juli 85 
r., Septbr.⸗Oktbr. 79½—80 % bez. 
Roggen behauptet, pr. 2000 Pfd. loco nach Qual. 53—56 9% bez., 
Ea u Mai⸗Juni 52%, % Gd., 53 Br., Juni-Juli 53½ 4 Gd., 
eptbr.⸗Oktbr. 50 % bez. 
Gerſte und Hafer ohne Umſatz. 
Rübol ſtille, loco 11 * bez, 11% Br., April⸗Mai 11 
Gd., 111, 34 Br., September⸗Oktober 11%, 34 bez., Br. u. Od. 
Spiritus höher bezahlt, loco ohne Faß 16 ½ , bez., Frübjahr 
161, %, % 4 bez., Mai-Juni 16%, 94 Br., 16% 9% Gd. Juni; 
Juli 16% % Gd. 


‚Hamburg, 21. März. Getreidemarkt. Weizen und loco 
ruhig, ab Auswärts geſchäftslos, aber behauptet, auf Termine beſſer. Wei⸗ 
zen pr. März 5400 Pfd. netto 154 Bankothaler Br., 153 Gd., pr. Frühi. 
149 Br., 148 Gd. Roggen pr. März 5000 Pfd. Brutto 92 Br., 91 Gd. 
pr. Frühjahr 89 Br., 85% Gd. Hafer ruhig, Mecklenburger zu 7477 
käuflich. Oel ſchwach behauptet, pr. Mai 25 e, pr. Oktober 26%. Spi⸗ 
ritus ſehr ruhig. Kaffee und Zink ſehr ſtille. — Trübes Wetter. 


Amſterdam, 21. März. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) Getreide · 
markt geſchäftslos. Stimmung ziemlich unverändert. 


Stettin, den 22. März. 

Hamburg - » 4 Tag. 151% G [St. Börsenhaus-O. 4 — 

1 „2 Mt. 151½ G (St. Schauspielh.-O. 5 — 

Amsterdam . 8 Tag.] 143% [Pom. Chausseeb.-O. 5 

* 2 Mt. — Used. Woll. Kreis -O.] 5 — 

London . . . 10 Tag.] 6 24% bz St. Strom- V.- A. 4 — 
ee. 3 Mt. 623%, B Pr. National -V.- A. 4 | 115 B 
Paris . 10 Tg.| 80% G Pr. See-Assecuranz| 4 | 115 bz 

„ een 2 Mt. —— Pomerania 4 — 
Bremen +++| 3 Mt. — Union 4 102 G 
St. Petersbg. 3 Weh. 89% G [St. Speicher-A .. 5 — 
Wien 8 Tag. — Ver.-Speicher -A. 5 — 

„ . 2 Mt. — Pom. Prov.-Zuckers.| 5 * 
Preuss. Bank 4 Lomb. 41% KN. St. Zuckersied.—- 4 — 
Sts.-Anl.5457 4½ 1001, G IMesch. Zuckerfabrik 4 — 

5 „„ 5 — Bredower „ 4 — 
St.-Schldsch. 3% — Walzmühle 5 van 
P. Präm.-Anl.) 3%, = St. Portl.-Cementf.- 4 — 
Pomm.Pfdbr.| 3%, t. Dampfschlepp@.| 5 | 200 B 

» „ 89½% C [St. Dampfschiff. V. 5 — 

„ Rontenb 4 — Neue Dampfer-C. 4 93 B 
Ritt. P. P. B. A. 4 — Germania 4 100 B 
Berl.-St. E. A. 4 — Vulkan 4 82 

„ Prior. 4 — St. Dampfmühle 4 100 B 

9 „ 4½ — Pommerensd. Ch 4 — 
Starg.-P. E. A. 4½ 94 G Chem. Fabrik-Ant. 4 — 

5 Prior.| 4 — St. Kraftdünger- FE... — 
St. Stadt-O. 4½ 98 G Gemeinn. Bauges. . 5 — 


